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VON MICHAELA MOTTINGER

Europas hässlichstes Antlitz

Ein Erhängter im Esszimmer: Burak Uzuncimen und Saskia Klar.
Bild: © Joachim Kern

„Was hat er denn vor, will er denken?“, fragt der Arzt jene Ehefrau, die zu ihm
gekommen ist, ihren Mann des zwanghaften Lesens anzuklagen. Essays noch
dazu, das sei das Schlimmste, konstatiert der Doktor, was Wunder also, dass

mailto:Mottingers-Meinung.atdonotreply@wordpress.com
mailto:Mottingers-Meinung.atdonotreply@wordpress.com
mailto:bernhard.studlar@wortstaetten.at
http://www.mottingers-meinung.at/?author=3
http://www.mottingers-meinung.at/?p=30778
http://www.mottingers-meinung.at/?author=3


dazu, das sei das Schlimmste, konstatiert der Doktor, was Wunder also, dass
beim Erkrankten das selbstständige Den-Verstand-Einsetzen ausgebrochen ist.
Da dies als unheilbar gilt, bleibt nur eines: einen Scheiterhaufen zu errichten, auf
dem kein Buch - sondern der Patient selbst verbrannt wird. Solcherart sind die
Pointen, die jede der sieben surrealen Szenen aus Esteve Solers Text „Gegen die
Freiheit“ beschließen.

Soler, Jahrgang 1976, derzeit einer der gefragtesten zeitgenössischen Film- und
Theaterautoren, bekannt für starke szenische Setzungen und zugespitzte Dialoge,
ist Katalane. Das macht seinen Stücktitel umso pikanter. Seit gestern ist „Gegen
die Freiheit“, von Soler Teil eins einer „Revolutionstrilogie“ genannt, als
deutschsprachige Erstaufführung der Wiener Wortstaetten im Werk X zu sehen.
Das Autorentheaterprojekt hat diese Saison in der Meidlinger Spielstätte ein
Arbeitsatelier bezogen, nun diese Koproduktion im Rahmen des EU-Projekts
"Fabulamundi Playwriting Europe – Beyond Borders?", bei der Hans Escher die
Regie übernommen hat.

Von Luis Buñuel, sagt Soler, wäre sein Schreiben inspiriert, und tatsächlich geht
einem dessen „Würgeengel“ im Kopf um, denn in seiner dramatischen Collage
zeigt Soler weit mehr als eine dystopisch bibliophobe Gesellschaft. Er zeigt direkt
auf Europas hässlichstes Antlitz, zeigt, wie Totalitarismus im Kleinen beginnt,
bevor er groß wird, zeigt Machtmissbrauch und Ohnmachtsverhältnisse, und wie
die verlorengegangene Fähigkeit zur Kommunikation im Politischen wie im
Privaten genau jene Kräfte vorantreibt, die Europas Aufgeschlossenheit
gegenüber Andersdenkenden, Andersseienden den Kampf angesagt haben.

 

Wo eine Waffe ist, wird geschossen: Daniel Wagner, Heinz
Weixelbraun und Burak Uzuncimen. Bild: © Joachim Kern



Priester tötet Bräutigam: Daniel Wagner und Heinz
Weixelbraun. Bild: © Joachim Kern

Solers Themen reichen von Gewalt durch Überwachung und/oder Waffen,
Kapitalismuskritik samt einer an der Banken- und Immobilienblase, bis zum
schändlichen Umgang mit Flüchtlingen, alles, was sozusagen europäische
Abhängigkeitsbeziehungen dieser Tage ausmacht, und immer sind seine Stories
unheilvoll, die Gefahr diffus, die Charaktere spooky. Dass sich das
Premierenpublikum nichtsdestotrotz blendend amüsierte, liegt an Solers Talent für
absurde Komik, doch immer kommt beim ehemaligen Schüler, nunmehr Lehrer an
der Sala Beckett in Barcelona der Moment, wo bizarr in bitterböse kippt.

Die Schauspieler Elisabeth Findeis, Saskia Klar, Burak Uzuncimen, Daniel Wagner
und Heinz Weixelbraun beweisen sehr viel Gespür für diesen Aberwitz, stellen
Solers grelle – fast möchte man sagen – Sketche so griffig dar, wie’s verlangt wird,
wechseln mit viel Lust am Obskuren von einer Rolle in die nächste. Von Hans
Escher und Ausstatter Renato Uz ist ihnen dazu nur eine Art Tisch auf Rollen zur
Hand gegeben, der im Laufe des Abends verschiedene Funktionen übernehmen
wird, hinten eine Kleiderstange, auf der die wenigen Stücke hängen, die sie als
eine neue Figur ausweisen. Alex Petkov treibt am Schlagzeug das Spiel an, er gibt
ein rasantes Tempo vor, erschafft mit Sticks und Besen ein
Hochgeschwindigkeitsensemble, dessen nervös flirrendes Auftreten der perfekte
Grundton für Solars Stück ist.

Und so gestalten etwa Saskia Klar, Daniel Wagner und Heinz Weixelbraun eine
Hochzeitsszene, bei der die Braut beim „Bis dass der Tod euch scheidet“ nicht
mitmachen will. Vor versammelter Festgesellschaft beginnt sie mit ihrem nun wohl
nicht mehr Zukünftigen einen Streit über dessen prinzipiell erniedrigenden
Sexpraktiken, bis der entnervte Pfarrer zur Pistole greift. Später wird Klar die
verständnisvolle Frau eines Kinderschänders spielen, während Weixelbraun mit
Elisabeth Findeis ein Ehepaar geben, dass unterm Parkettboden im
Ankleidezimmer nicht weniger als 700 Textilarbeiter eingeschlossen hält.



Der Sohn verhungert am Tisch der Mutter: Elisabeth Findeis
und Burak Uzuncimen. Bild: © Joachim Kern

Während die Ausgebeuteten um Frischluft ringen, die von den Stoffen
aufsteigenden Dämpfe sind nämlich giftig, klagt sie, sie hätte nichts anzuziehen,
lässt er seine Arbeitssklaven auf herablassend-väterliche Art wissen, er habe
Verständnis für ihre Herdenkultur, aufgrund der sie ja auf engstem Raum
zusammengepfercht sein wollten. Dann gehen Mann und Frau shoppen. Eine
nicht näher definierte Miliz ist nicht nur in einem Haus, sondern auch in der
Social-Media-Sucht gefangen, eine Mutter lässt ihren Sohn an ihrer reich
gedeckten Tafel verhungern.

Jeder hat bei Soler Leichen im Keller, oder wahlweise im Esszimmer, wo Burak
Uzuncimen als sich erhängt habender Selbstmörder einer Wohnungsbesichtigung
eine neue Dimension verleiht. Esteve Solers groteske Geisterbahnfahrt durch die
menschlichen Abgründe ist in Hans Eschers Inszenierung ein unterhaltsamer,
überwältigender, erschütternder Abend. Viele Fragen, die, wenn schon nicht der
Antworten, so doch der Analyse harren. Ein Europa auf dem Prüfstand zu
beschreiben, dazu sind im Rahmen von „Fabulamundi – Playwriting Europe“ aus
Österreich unter anderem Miroslava Svolikova, Gerhild Steinbuch, Thomas Köck
und Bernhard Studlar eingeladen.
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